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Uferregeneration im Frauenwinkel

bei Pfiaffikon SZ2

B Thomas Oesch

Zusammenfassung

Die Umgestaltung eines erodierenden Seeufers ist eine anspruchsvolle, aber fas-
zinierende Aufgabe. Der Vorlauf mit der umfassenden Grundlagenerhebung, das
Vorbereiten der rechtlichen Voraussetzungen und die Verhandlungen mit Grund-
eigentumern und Umweltverbanden brauchen viel Zeit. Der eigentliche Umbau der
Ufer ist dann in wenigen Monaten realisiert. Entscheidend fir das Gelingen des
Werkes ist die nachfolgende Pflege und Erfolgskontrolle, gekoppelt mit Lenkungs-
massnahmen fir die vielen Besucher und Touristen auf dem Pilgerweg.

Hierfur ist unter Federfihrung des Amtes
fir Raumplanung des Kantons Schwyz ein
Masterplan erstellt worden. Die raumplane-
rischen Rahmenbedingungen wurden nach-
folgend im Nutzungsplan festgelegt: Nur mit
einem Gesamtpaket war es bundesrechtlich
maoglich, dass sich am Rand der Moorland-
schaft von nationaler Bedeutung sowohl

1. Ausgangslage

Seit dem Bau des Durchstichkanales im Zu-
sammenhang mit dem Bau des Seedammes
haben sich die Strémungs- und Seegrund-
verhéltnisse im Frauenwinkel massgeblich
verandert. Generell sind die Ufer im mar-
kierten Abschnitt in Bild 1 sehr schmal, oft
stark unterspdilt und weisen nur einen gerin-
gen Anteil an echtem Réhrichtim See auf. Die
Bestédnde an vorgelagerten Wasserpflanzen
sind sehr lickig. Das Ufersubstrat aus Sand
und Schlick ist bei jedem hoheren Seegang
mobil, der See ist trib.

der Doppelspurausbau der Stidostbahn wie
auch der neue Fussweg realisieren lassen.

Der neue Holzsteg von Rapperswil
nach Hurden wurde am 6. April 2001eroff-
net. Seither mussten die Besucher und Pilger
von Hurden nach Pféffikon auf dem Trottoir
entlang der Seedammstrasse wandern, was
mit 20000 Fahrzeugen pro Tag unzumutbar
war. Der Holzsteg wurde fir die Gemeinde
Freienbach, zu der auch die Ortsteile Hur-
den und Pféffikon gehéren, Anspornund Ver-
pflichtung flr eine attraktive Weiterfihrung
bis zum Bahnhof Pfaffikon.

Vorerst mussten die Verhandlungen
mit den Grundeigentiimern gefiihrt werden.

Bild 2. Der neue Fussweg soll entlang
der Bahn am Rand der Moorlandschaft
gefiihrt werden. Der Kanalweg wird
zum reinen Bewirtschaftungsweg.
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Bild 1. Orthobild Frauenwinkel, Uberblick iiber Projektabschnitt im Schutzgebiet  Bild 3. Der Brachvogel briitet im Frau-

mit Durchstichkanal. enwinkel bisher regelméssig und ist
sehr anféllig auf Stérungen.
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Bild 4. Erosion: Die Wellen erzeugen Fontidnen, welche aus
dem untersplilten Ufersaum ausbrechen.

Insbesondere musste ein Konzept flr den
Okologischen Ausgleich und die Besucher-
lenkung gesamthaft vorliegen. Es wurde
entschieden, dass ein Projekt Uferregene-
ration als Ausgleichsmassnahme zu den
Okologischen Nachteilen der Wegflihrung
im Gebiet Ussersack auszuweisen war.

Es war zu erwarten, dass der vonden
Blirgern von Freienbach bewilligte Fussweg
Hurden-Pfaffikon zusatzliche Besucher und
Touristen in den Randbereich der Moor-
landschaft Frauenwinkel bringt. Damit keine
neuen Stérungen fur die Schutzgebiete ent-
standen, wurde die Linienfihrung mit den
Schutzverbanden eingehend diskutiert und
mehrmals abgeadndert. Nur mit Abschir-
mungsmassnahmen (Holzzaune, Nischen)
konnte dies erreicht werden. Die bestehen-
den Zugénge und Pfade zum See mussten
Zum Teil mit massiven Toren verunmdglicht
Werden. Der Fortbestand eines Seezuganges
auf der Nordseite des Durchstichkanales
War aber im Nutzungsplan garantiert. Die
Grundeigentiimerin Korporation Pfaffikon
war bereit, der Bevolkerung den besagten

Uferabschnitt in der Form einer Lagune zur
Verfligung zu stellen. Die Gestaltung erfolgte
in der Form einer Lagune so, dass auch hier
die angrenzenden Naturschutzflachen mog-
lichst wenig gestort werden.

2. Seezugang
fiir die Bevolkerung

Der Fortbestand eines Seezuganges auf
der Nordseite des Durchstichkanales ist im
Nutzungsplan garantiert. Die Grundeigen-
timerin Korporation Pféffikon ist bereit, der
Bevolkerung den besagten Uferabschnitt
zur Verfigung zu stellen. Die Form einer
Lagune ergab sich aus dem Willen, die an-
grenzenden Naturschutzflachen még-lichst
wenig zu storen.

Der Untergrund besteht durchgehend aus
Moranenmaterial mit Feinkies und viel Sand,
welches sehr anféllig auf Wellenerosion ist.
Der Uferabschnitt ist westexponiert, also den
starksten Sturmwinden ausgesetzt. Dem-
entsprechend sind umfangreiche Ufersiche-
rungen vorzusehen. Die bauliche Abtrennung
zuden Schutz- und Ruckflihrungsflachen er-

Bild 5. Lagune mit Seezugang.

Bild 6. Kopfpappel auf Lagune nach
dem erstmaligen Schnitt.

Bild 7. Visualisierung vorher - nachher als Zielsetzung.

Option
Schutzzaun
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Bild 8. Baupiste im See, erstellt fiir die Vorschiittung von

Aushubmaterial aus der Lagune.

Bild 10. Die aufwéndige Schiittung des Brandungswalls mit
Grobkies vom Ledischiff aus.

folgt mit einem durchstrémten Wassergra-
ben, welcher am Durchstichkanal ansetzt
und in der Form einer Lagune bis zum See
fuhrt. Als Zugang zur neu entstandenen Insel
dient eine Holzbrlicke.

Der Platz mit den Sitzbanken wird
gegen das Ufer hin mit Sandsteinquadern
ums&aumt und gesichert. Gegen die Lagune
werden Weidenbiindel als Faschinen ein-
gebaut. Eine Rondelle als attraktiver Aus-
sichtspunkt wird in den See vorgezogen.
Hier bieten sich gute Mdglichkeiten fir die
Naturbeobachtung. Der See kann unmittel-
bar erlebt werden.

Die verbleibenden Pappeln werden
gekopft und als niedrige Schattenbdaume
aufgezogen. Das Ufer wird je nach Wellen-
exposition mit Grobkies belegt, zum Kanal
hin mit Steinschroppen abgeschirmt. Von
der Rickfuhrungsflache werden breite, flach
auslaufende Ufer gezogen, welche nicht ge-
sichert und begrint werden. Das Réhricht
dehnt sich hier vom Seeufer her rasch aus.

3. Regeneration des Seeufers

Der Vergleich mit der Vegetationskartierung
1976, welche auf der Basis von Luftbildern
erstellt wurde, zeigt auf, dass in den ver-
gangenen 25 Jahren eine Flache von 1500

Bild 9. Fertige Schiittung mit Rest-Rdéhricht im Vordergrund

und neuen Buhnen im Hintergrund.

V. /

Bild 11. Der Brandungswall wirkt, die Wellen verlieren einen

Teil ihrer zerstorerischen Krafft.

m? weggesplilt wurde. Der Erosionsprozess
am Ufer und der Landverlust wiirden ohne
Massnahmen ungebremst weitergehen,
schon gar nicht aufgehalten von den damals
gepflanzten Baumen. Im Gegenteil: Die
Hauptursache fir die Erosion ist die Pap-
pelreihe, welche das Ufer beschattet und
den Schilfbestand verkiimmern lasst. Der
Rickgang des stabilisierenden Schilfs wirkt
sichbisindie angrenzenden, scheinbar noch
naturbelassenen Uferpartien aus.

Wenn Rohricht und Wasserpflanzen
fehlen, dann wird das anstehende Sohlen-
material der Uferbank mit Sand und Feinkies
mobil. In Uferndhe wird es schrittweise aus-
gespllt und mit der Stromung verfrachtet.
Die Vegetationsschicht zerféllt bei jedem
grosseren Sturm stiickweise und wird abge-
tragen. Es entsteht ein steiler Abbruch, ein so
genanntes KiIiff.

Die Regeneration und Stabili-
sierung des Ufers erfolgte in folgenden
Schritten:

Als Erstes werden die Pappeln ge-
schlagen. Einige davon sind vorgangig schon
von einem heftigen Sturm umgelegt worden.
Die darunterliegende Strauchschicht wird
maglichst geschont und als Hecke aufge-
zogen. Dann werden die unterspllten Ufer

mit dem Aushubmaterial aus der Lagune in
flacher Neigung aufgefiillt und mit Kies tiber-
deckt.

Mehrere Buhnen aus Holzpfahlen
und Steinschroppen werden als stabile Fix-
punkte eingebracht: Sie brechen die Kraft
der seitlichen Wellen, auch jene der Schiffe
im Kanal, und lenken die ufernahe Stromung
ab. Als Kern der Buhnen werden Pappeln
direkt in den See gefallt und verankert (Rau-
baum).

Der bestehende, lickige Schilfbe-
stand wird gezielt geschont und nur mit
Sand und Schlick teilweise eingedeckt. An
geeigneten Stellen werden Schilfsoden aus
der Grabenpflege des benachbarten Freien-
bacher Riedes eingesetzt. Vor dem westex-
ponierten Abschnitt wird ein Brandungswall
aus Grobkies vorgeschiittet.

Nachteilig - vor allem in geschwach-
ten Schilfbestanden —wirkt sich oft das anfal-
lende Geschwemmsel aus. Am Pféffiker Ufer
istaberim normalen Jahr das Schwemmholz
ein untergeordnetes Problem. Deshalb wird
aufeinen seeseitigen Schutzzaun verzichtet.
Hingegen wird landseitig ein massiver Wei-
dezaun erstellt, weil angrenzend die Pflege
der Schutzflachen neu in der Form einer ex-
tensiven Beweidung mit Hochlandrindern er-
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Bild 12. Schottische Hochlandrinder iibernehmen die

Pflege und sorgen dafiir, dass die Schutzgebiete nicht be-
treten werden. Einem solchen Bullen will kein Stérenfried

begegnen.

folgt. Die Kosten furr den Bauteil Seezugang
und die Uferregeneration belaufen sich auf
rund CHF 650 000.-. Sie sind Bestandteil der
Kosten des Fussweges, welche sich gesamt-
haft auf 2,2 Mio. CHF betragen.

Ausblick

Mit den Erfahrungen im Frauenwinkel wer-
den derzeit auch die Stdufer der Insel Ufe-
nau saniert.

Dank

Der Gemeinde Freienbach fiir den gross-
zligigen Projektkredit, dem Kanton Schwyz
fur die aufwandige Vorarbeit und aktive
Unterstitzung wahrend der gesamten
Bauzeit, der Korporation Pfaffikon fir die
Bewilligung zur Veranderung ihrer See-
parzellen, der Stiftung Frauenwinkel fiir
die aktive Mitsprache.

Bild 13. Blick ins regenerierte Ufer nach zwei Jahren.

Anschrift des Verfassers
Thomas Oesch, Kulturing. ETH
OePlan GmbH, Schitzenstr. 15
CH-9436 Balgach

Zweigbdro:
Spinnereistrasse 29, CH-8640 Rapperswil
E-Mail: t.oesch@oeplan.ch

Die Bedeutung der Ufer aus Sicht des ZSL

B Peter Stiinzi

r Zusammenfassung

eines Kurzvortrages, gehalten am
«Forum Wasser Rapperswil> unter
dem Titel «See-Ufergestaltungen am
Beispiel des Zirichsees» vom 4. No-
vember 2005 des Schweiz. Wasser-
wirtschaftsverbandes von Peter Stiinzi,
Landschaftsarchitekt BSLA, Kilchberg
ZH, Vorstandsmitglied ZSL.

Zuerst einige Gedanken zur visuellen Er-
fassung der Ufer. Dasind zwei Sichtweisen
auseinander zu halten: die Sicht vom See
ans Land und die umgekehrte, die Sicht
vom Land auf den See.

Bezlglich der Sicht vom See ans
Land ist haufig festzustellen, dass auchim
bebauten Teil der Sockel der Hange, das
heisst der unmittelbare Uferbereich, meist
Griin ist, sei dies wegen privaten Garten
Oder 6ffentlichen Griinflachen. Ortlich ste-

hen auch grosse Gebaudevolumen, meist
Industriebauten, unmittelbar am Wasser.
Uber dem Hangsockel ist noch haufig eine
kleine Kérnung der Geb&aude vorhanden,
die Gebaude sind oft mit der Giebelseite
zum See gerichtet. Diese kleine Kérnung
wird jedoch immer mehr durchbrochen
durch gréssere Anlagen. Teilweise ent-
stehen eher «staumauerdhnliche Ge-
bilde». Dank der kleinen Kérnung konnte
sich ein ansehnliches Baumgriin in den
Siedlungsgebieten entwickeln, welches
eine wohltuende Mischung mit den Ge-
bauden ergibt. Dieses Baumgrin findet
bei der neuen Struktur keinen Platz mehr
und wird zudem in der Regel im Rahmen
der Umnutzung/des Neubaus abgeraumt.
An einer Tagung 2001 machte der ZSL auf
diese Problematik aufmerksam.

Der ZSL spricht sich gegen eine
wesentlich gréssere Kérnung der Bauten
aus, wie sie durch die meisten Zonen-
planrevisionen ermdglicht wird. Die neuen

Es geht um «Die
Bedeutung der Ufer»
und nicht «des Sees»

und es geht um die
Darlegung der Sicht
des ZSL.

Volumen sind nicht integrierbar, auch der
Bau von Terrassensiedlungen kann nicht
befriedigen. Lobenswert erwahnt sei in
diesem Zusammenhang die Initiative der
Gemeinden Kiisnacht und Richterswil, die
die Hohe und Breite von Gebduden besser
limitieren mochten.

Neben dem optischen Aspekt geht
es zudem auch um genligend nutzbaren
Freiraum. Die kleinmassstablich Uber-
bauten Hange basieren flr die Versorgung
mit gentgend Freiraum auf den Privatare-
alen. Durch die Verdichtung entfallt diese

“Wasser Energie Luft» - 98. Jahrgang, 2006, Heft 2, CH-5401 Baden

97



	Uferregeneration im Frauenwinkel bei Pfäffikon SZ

